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VI. •

Das H i 1 d e b r a n d s 1 i e d.

Von

Theodor von Grienberger.

(Vorgelegt in der Sitzung am 10. Juli 1907.)

D ie Arbeit am Hildebrandsliede ist, obschon es seit 180

 Jahren gekannt ist, gelesen und interpretiert wird, noch nicht
völlig getan.

Ich habe nicht die Meinung, daß sie nach dem Erscheinen
dieser Schrift getan sein werde, ja, wenn ich mir die lange
Reihe der Bearbeiter vergegenwärtige und mich darauf besinne,
wie so manche Erklärung irgendeiner Textesstelle von Spä
teren wieder schlecht gemacht wurde, die von einem Früheren
schon gut gemacht war, wenn ich mir verlebendige, wie mein
eigenes Urteil im Laufe der Jahre schwankte, Auffassungen
aufstellte, sie verließ und wieder zu ihnen zurückkehrte, muß
ich billig zweifeln, daß die Zeit jemals kommen werde, da
Verse, syntaktische Anordnung und gedanklicher Inhalt des
Liedes in allen Teilen so mauersicher festgestellt sein würden,
daß niemand mehr gegründete oder unbegründete Zweifel da
gegen erheben könnte.

Uber die syntaktische Stellung des Verses 10, 2 z. B.
eddo ... du sis, über den genauen Wortausdruck der Verse
29—30 uuettu irmingot . . ., dat du neo . . . ni gileitos, über

 Wörter und Sinn des Halbverses 63, 2 staim hört chludun
wird man noch lange handeln können und ich befürchte keines
wegs, daß der Kreis der Fachgenossen meinen diesfälligen Vor
schlägen, obwohl sie nicht zu den schlechtesten gehören, rück
haltslos, wie einer erlebten Offenbarung zustimmen werde.
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